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  [image: ]





  Dieses alte Gebäude in Granada, dessen verfallender Charme mit alten, maurischen Versatzstücken spielt, zeigt gut das Nebeneinander der verschiedenen Zeiten Andalusiens. Der Hufeisenbogen geht eigentlich auf die Westgoten zurück, über dem Bogen selbst sind einfache maurische Ziermosaike zu sehen. Die Mosaikkunst hatte man von den Römern übernommen und dann in al-Andalus weiterentwickelt. Im Bereich über dem Bogen informiert uns ein nicht mehr gut lesbares Schild, dass es sich um den Laden eines Fotografen handelte. Links ist stark verblasst der Schriftzug und Name der amerikanischen Firma Eastman Kodak zu lesen: Mr. Marshall lässt grüßen (siehe 1953 – Villar del Rio wird Andalusisch).
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Ein Wort zuvor






  





  „Cuántas voces y cuánta bizarría y una sola palabra, Andalucia.” 1




  Jorge Luis Borges,




  De la diversa Andalucia, in Los Conjurados (1985)




  





  In De la diversa Andalucia (etwa: „Vom vielgesichtigen Andalusien”) folgt der argentinische Dichter Borges im Grunde fast stereotypen Vorstellung von Andalusien. Der Beginn des Gedichts listet einfach historische Namen und pittoreske andalusische Eigenheiten auf. Auf Lukan, einen in Córdoba geborenen römischen Schriftsteller, dem von Nero der Selbstmord befohlen worden war, folgen die Moscheen und Hufeisenbögen, die Vorstellung von Wasser als islamischem Luxus, der Stierkampf, die wild-sinnliche Musik der Region, das süße Nichtstun, kabbalistisches Geheimwissen, der Maler Rafael, der Dichter Gongora, die Schätze der Neuen Welt, Schiffe und der Stahl der Schwerter der Conquistadores. Borges endet dann mit der oben zitierten Schlusspointe. Man könnte fast meinen, Andalusiens Tourismusbehörde hätte einen kultivierten Werbetext bei dem argentinischen Dichter angefragt. Wäre dem so, er hätte den Auftrag mit Bravour umgesetzt.




  





  Wir wollen Borges Ansatz in gewisser Weise folgen und  in Andalusien nach Geschichten zu Personen suchen, die die Weltkultur und -historie beeinflusst haben, wir wollen sehen, welche Teile der Weltgeschichte mächtig, bekanntermaßen oder peripher wo durch die Region gezogen sind. Allerdings vielleicht nicht immer nur durch die rosa Brille der Begeisterung, denn ein solches Vorgehen kann nur zu Blindheit führen. Entsprechend soll dieser Text eher zu eigenen Erkundungen anregen. Zu Nachprüfungen und auch zu Neuentdeckungen. Eine Einschränkung im Voraus: Ich behaupte nicht, dass alles, was ich hier anführe und schreibe, absolut richtig oder genau verstanden ist. Daher möchte ich meine vielleicht „wahren” Geschichten zur wechselhaften Geschichte und den vielfältigen Orten Andalusiens und dessen Verbindung zur Welt als eventuell erfunden bezeichnen, bis der Leser sie prüft. Und gegebenenfalls korrigiert.




  





  Das Bild Andalusiens in der Welt ist stark von Projektionen und Fantasien gezeichnet. Für viele gilt das al-Andalus der maurischen Herrscher als frühes, mystisch kultiviertes Reich der Toleranz und des luxuriös-friedlichen Zusammenlebens. Man hört, auch in Andalusien,  meist aber eher von „Berufenen” innerhalb der Kommunikationsstruktur unserer durch Medien vermittelten Welt, zuweilen die Ansicht, eine fortschrittliche, weltliche Macht habe eben eine rückschrittliche Zivilisation oder Region erobert und ihr das Glück gebracht, bis die brutalen Kreuzzügler die iberische Halbinsel zurückeroberten. Hm. Die Ansichten zu al-Andalus sind voller Halbwahrheiten und Übertreibungen.




  





  Die Gründe für solche Haltungen sind meist nicht offensichtlich. Handelt es sich um tatsächliche, auf der andalusischen Geschichte beruhenden Haltungen? Ist es religiös-kultureller Stolz? Ist es ein erklärtes Verständnis etwas weitgehend Unbekannten, das sich lautstark auf die Seite des angenommenen Besseren stellt, um sich selbst als ebenso missverstanden zu präsentieren? Ist es der im Westen oft vorzufindende Bedarf, die christliche Seite der europäischen Geschichte in ein schlechteres Licht zu stellen? Hm. Letzteres wäre wohl kaum nötig. Die andalusische (und spanische) Geschichte direkt nach dem Fall des Emirats von Granada im Jahr 1492, das, vom Wohlwollen der umgebenden Christen abhängig, tatsächlich eine Insel der toleranten Träumer gewesen sein mag, ist von dem Versuch geprägt, eine Art christlichen Einheitsstaat zu schaffen. Autodafes, Vertreibungen und auch die internen Kriege jener Zeit zeichnen ein unschönes Bild, oft auf beiden Seiten. Dagegen stehen die fantastischen Leistungen von Mauren und Christen in der Architektur und die oft feine, lebendige und farbenfrohe Lebensart des Südens.




  





  Die oben angeführten positiven Elemente haben Andalusien (und besonders seine sonnigen Küsten) zu einem beliebten Ziel für Reisende, Rentner und auch Stars wie Joe Strummer, den Sänger der Band The Clash, gemacht. Das Land Federico García Lorcas, des durch Falangisten, spanische Faschisten, ermordeten und international bekanntesten spanischen Dichters des frühen 20. Jahrhunderts, wirbt geradezu mit der besonderen Anziehungskraft des Leids, das sich in den Werken und der Biografie Lorcas, im Flamenco und auch im – romantisch verklärten und beispielsweise von der fantastischen Alhambra pittoresk belegten – Untergang des Maurenreiches erahnen lässt. Dabei wird allzu oft vergessen, einen Blick auf historische und besonders aktuelle Realitäten zu werfen. Beispielsweise auf die Umwandlung Andalusiens in eine Region, die von einer oft sehr oberflächlichen, aber mit Tiefgang (plus Sonne) werbenden Tourismusindustrie und intensiver Gemüseproduktion unter z. T. unfairen Arbeitsbedingungen lebt. Oder auf das noch immer schwierige Verhältnis zur eigenen Geschichte, besonders zur Franco-Diktatur.




  





  „Andalucia, when can I see you




  When it is snowing out again




  Farmer John wants you




  Louder and softer, closer and dearer then again …” 2




  John Cale, Andalucia, auf Paris 1919 (1973)




  





  Die folgenden Geschichten geben Anregungen, die bei Besuchen der beschriebenen Gegenden hoffentlich nützlich sein können, um etwas tiefer in die historischen und aktuellen Strömungen Andalusiens einzutauchen. Dabei muss man das Träumen keineswegs vergessen. Als ich weit nördlich von Andalusien aufwuchs, hörte ich gerne ein Lied des walisischen Musikers John Cale, Andalucia. Bevor ich, was für mich nur ein Wort war, nachschlug und erfuhr, dass es ein südlicher Teil Spaniens ist, stellte ich mir dabei ein Mädchen vor, dürr, herb anziehend, schön. Seltsam lächelnd, in einer der oft kalten, nordischen Straßen meiner Heimatstadt. Andalusien wurde später, eher zufällig, so etwas wie eine dritte Heimat für mich. Das Mädchen Andalucia fand ich, leider, nie. Dafür aber viele neue Freunde und eine schöne, herbe Landschaft voller interessanter Geschichten.




  





  





  





  1 Etwa: „Wie viele Stimmen, wie viel Bravour, und doch nur ein Wort, Andalusien.”





  





  2 Etwa: „Andalucia, wann darf ich dich sehen/Wenn es draußen wieder schneit/Bauer John will dich/Lauter und sanfter, näher und teurer und …”





  





  





  





  Die Provinzen Andalusiens




  





  Spanien umfasst 17 autonome Gemeinschaften, die 1978 nach dem Ende der zentralistischen Franco-Diktatur eingerichteten comunidades autónomas. Diese sind grob mit den deutschen Bundesländern vergleichbar. Rechtlich besteht der größte Unterschied darin, dass spanische Autonomien, anders als ihre bundesdeutschen Pendants, keine Souveränität oder „Eigenstaatlichkeit” besitzen, also der Zentralregierung untergeordnet sind. Dies ergibt sich direkt aus den abweichenden Organisationsformen der beiden Staaten. Spanien ist eine konstitutionelle Monarchie, Deutschland eine parlamentarische Bundesrepublik. Der Begriff „Autonomien” mag sich aus den Bemühungen erklären, den Bestrebungen des Baskenlandes und Kataloniens entgegenzukommen, die schon während der Zweiten Republik rechtliche Konzessionen erhalten hatten. In beiden heutigen Autonomien gab es während der Transición, der Übergangszeit nach der Diktatur, Bestrebungen, sich ganz von Spanien zu lösen.




  





  Diese Ansätze kamen nicht von ungefähr. Die Kulturen und vor allem die Sprachen beider Regionen sowie die Galiziens, wurden während der Franco-Zeit rigide unterdrückt. Grund war wieder einmal der Wunsch nach einem einheitlichen, einfachen Spanien. Es wurde für den modernen spanischen Staat eine Art Kompromiss zwischen einem Einheits- und einem Bundesstaat gewählt, indem den einzelnen Regionen eben gewisse Rechte eingeräumt wurden. Der auffälligste praktische Unterschied zwischen den Autonomien und den deutschen Bundesländern ist der Umstand, dass in Spanien mehrere sehr lebendige Regionalsprachen und die damit zusammenhängenden latenten Nationalbestrebungen vorhanden sind.




  





  Andalusien, die flächenmäßig größte und auch bevölkerungsreichste Autonomie, ist in acht Provinzen unterteilt. Unten findet sich eine Liste dieser Provinzen mit Angaben zu den jeweils relevanten Kapiteln dieses Buchs, durch Jahreszahlen gekennzeichnet:




  





  Almería     1571, 1937, 1963, 1966, 2019




  Cádiz        Vorzeit, 711, 1238, 1492, 1772, 1812, 1979, 2013




  Córdoba    Vorzeit, 756, 929, 1013, 1196, 1238, 1571




  Granada    300, 756, 929, 1013, 1238, 1491, 1492, 1571, 1600, 1829, 1927, 1980, 1985, 2013




  Huelva      Vorzeit, 1492, 1511, 1873, 1926




  Jaén         756, 1196, 1238




  Málaga     1700, 1881, 1937




  Sevilla      634, 411, 634, 1196, 1393, 1481, 1492, 1728, 1875, 1975, 1980, 1992




  





  





  





  





  





  Vorzeit - 711




  Die Römer kommen, sehen und gehen




  





  





  Die graue Vorzeit – Tarsis, Italica, Cádiz und Atlantis




  





  Platons Atlantis, meinen einige, lag in Andalusien, ja das mythische Reich habe der Region sogar ihren Namen beschert. Obwohl diese Theorie wohl eher in den Bereich des irgendwie denkbaren als des Wahrscheinlichen gehört, mag, wie in solchen Fällen üblich, ein Fünkchen Wahrheit darin verborgen sein – oder nicht. Jedenfalls ist die Existenz einer mythischen, legendär reichen Stadt in der grauen Vorzeit der Region, dank verschiedener Erwähnungen, wahrscheinlich. Nur – wo war dieser Ort? Historonauten unterfüttern ihre Theorien zum andalusischen Standort des sagenhaften Atlantis gerne mit Hinweisen auf die kaum weniger sagenhafte Stadt Tartessos (die zuweilen mit der schon im Alten Testament erwähnten Stadt Tarsis gleichgesetzt wird; in der „Urbibel” will der Prophet Jona, unwillig, als Überbringer schlechter Nachrichten in Gottes Auftrag zu wirken, vor dem alttestamentarischen Zorn seines Erschaffers an diesen fernen Ort fliehen und wird, die Geschichte ist bekannt, auf dem Weg von einem „geräumigen Fisch” verschluckt). Dem Ort wird praller Reichtum nebst einer feinen Kultur nachgesagt.




  





  Tatsächlich ist besonders der Westen Andalusiens mit Bodenschätzen gesegnet (siehe 1873 – Die Minen am roten Fluss). Die tartessische Kultur, und mit ihr die Hafenstadt Tartessos, wird normalerweise als etwa bis zum 5. Jahrhundert v. Chr. in den heutigen Provinzen Huelva und/oder Cádiz existierend beschrieben. So finden sich nur etwa 50 km von der Stadt Huelva entfernt die Minen von Tharsis; die dortigen Bodenschätze sollen zwar in biblischen Zeiten ausgebeutet worden sein, blieben dann aber bis ins 19. Jahrhundert unberührt.




  





  Zuerst soll ein spanischer Jesuitenmönch namens Juan de Mariana im 16. Jahrhundert Tartessos mit Atlantis gleichgesetzt haben. Später, Anfang des 19. Jahrhunderts, griff der deutsche Archäologe Adolf Schulten die Idee auf und begann im heutigen Naturschutzgebiet Doñana nach der mythischen Stadt zu suchen. Leider vergeblich; doch gut 80 Jahre später, im Jahr 2004, wurden ringförmige Strukturen im Doñana-Gebiet entdeckt, 2011 wurde die Entdeckung der möglichen Reste einer lange untergegangenen Stadt gemeldet. Ob diese nun aber einst Atlantis, Tartessos oder vielleicht ganz anders hieß – das weiß bisher niemand. 




  





  Es mag sich hier anbieten, Schulten zu zitieren, der, trotz seiner erfolglosen Suche, annahm „Platon hat die Hauptstadt der Atlantiden und ihr Gebiet nach Tartessos geschildert und damit zugleich ein dichterisches und verklärtes Bild des reichen und glücklichen Tartessos gegeben”.




  





  Nun, Atlantis wird in zwei Werken Platons erwähnt, dem unvollendeten Kritias und dem Dialogwerk Timiaos (Alternativtitel: Über die Natur). In beiden ist das riesige und mächtige Inselreich Atlantis, vor den Säulen des Herakles gelegen, ein Aggressor, der von den fernen, aber mutigen Vorfahren der Athener zurückgeschlagen werden kann. Dichterisch verklärt geht die Rieseninsel am Ende ihrer Erwähnung geschlagen unter. Im Grunde war Platons Atlantis also eher ein Mittel, die Überlegenheit Athens zu zeigen. Eine Verankerung in einem realen Ort dürfte kaum erforderlich gewesen sein (obwohl: Platon erwähnt durchaus eine Herrschaft der Atlantiden über Teile der bekannten Welt. Allerdings wohl eher, um Atlantis bedrohlicher, machtvoller darzustellen; die Geschichte vom Krieg zwischen Atlantis und Ur-Athen spielt in einer dunklen Vergangenheit).




  





  Ein möglicher Soundtrack für einen Besuch der Doñana wäre die Oper La Atlantida, das letzte, unvollendete Werk der aus Cádiz stammenden Komponisten Manuel de Falla. In dem „barocken Oratorium” strandet ein junger Kolumbus auf einer Insel, auf der ein alter Mann ihm die heroische Geschichte von Atlantis erzählt. Später bittet der erwachsene Kolumbus Spaniens Katholischen Könige, ihm eine Seereise zu finanzieren, um das Rätsel von Atlantis zu lösen ... 




  





  Durch seine Beschäftigung mit dem Atlantis-Mythos inspiriert soll de Falla übrigens die Insel Sancti Petri besuchten haben, bei San Fernando in Cádiz. Sancti Petri war einst Standort eines Herakles-Tempels, der möglicherweise zur Zeit des trojanischen Kriegs errichtet wurde und unter dem, einer Quelle zufolge, die Gebeine des Helden ihre letzte Ruhe gefunden haben (mehr über die Bedeutung des Herakles in der Region siehe 711 – Gibraltar erhält seinen Namen). Anderen Legenden zufolge verbrannte sein Körper vollständig zu Asche – ein Beweis dafür, dass der Held vom diesseitigen Dasein vollständig in die Welt der Götter überführt worden war. Später wurde auf dem Tempel eine Burg mit Leuchtturm errichtet. Die Anlage, restauriert und Touristen zugänglich, bietet oft ein buntes Kulturprogramm und natürlich tolle Sonnenuntergänge.




  





  Die Errichter des Tempels von Sancti Petri, die Phönizier, brachten das eigentliche Licht der Geschichte nach Andalusien. Nachdem der Handel mit den lokalen Ureinwohnern sich als lukrativ erwiesen hatte, gründeten sie um 800 v. Chr. eine erste eigene Siedlung. Cádiz gilt entsprechend als älteste belegte Stadt Spaniens. Einige Historiker nehmen an, dass die Phönizier die tartessische Kultur verdrängten oder assimilierten. Die Phönizier mussten um ca. 200 v. Chr. den Römern weichen, das spätere Andalusien gehörte unter deren Herrschaft zur römischen Provinz Hispania ulterior, die Hauptstadt war Córdoba. Dort zeugt der 1994 zum Weltkulturerbe erklärte Puente Romano, eine 331 Meter lange römische Brücke, noch immer von der Bauwerkskunst der Römer. Ebenso wie zahlreiche Überreste von Aquädukten, beispielsweise im Küstenort Almuñecar. Die Bewässerungs- und Ingenieurskunst der Römer darf als wichtigster zivilisatorischer Fortschrittsfaktor in der Frühgeschichte Spaniens gelten. Durch diese Bauwerke wurde es überhaupt erst möglich, größere Ansiedlungen mit Wasser zu versorgen und die Landwirtschaft effektiver zu gestalten. Die Aquädukte haben in großer Zahl über viele Hundert Jahre ihren Dienst verrichtet und dürften das alte Andalusien in den „Paradiesgarten” verwandelt haben, als das es in touristischen Texten über al-Andalus gerne bezeichnet wird.




  Hispania ulterior wurde um das Jahr 200 herum in Lusitania und Baetica aufgeteilt. Baetica, die westliche der beiden Provinzen, entsprach weitgehend dem heutigen Andalusien und wurde schnell zur reichsten und am höchsten entwickelten Region der iberischen Halbinsel. Deren Verwaltungszentrum verblieb in Córdoba. Neben dem bereits erwähnten Puente Romano sind besonders die Ruinen von Italica in der Nähe Sevillas (das bei den Römern Hispalis hieß) einen Besuch wert, wenn man sich die römische Vergangenheit der Region vor Augen führen möchte. Italica, etwa 200 vor Christus gegründet, liegt im Stadtgebiet von Santiponce, unweit von Sevilla. Hier finden sich gut erhaltene römische Mosaiken, Stadtruinen und ein beeindruckendes Amphitheater.




  





  Italica war auch der (wahrscheinliche) Geburtsort von drei römischen Kaisern: Trajan, Hadrian und Theodosius I, unter dem das Christentum im Jahr 380 praktisch zur Staatsreligion des Römischen Reiches erhoben wurde. Das entsprechende Dokument, genannt das Dreikaiseredikt (nach den drei unterschreibenden Kaisern römischer Teilreiche), beendete eine kurze Zeit der Religionsfreiheit und wurde zudem zu einer Art Grundstein für die spätere Inquisition. Vielleicht bedingte die hispanische Herkunft des Theodosius schon damals ein gewisses Gefühl des religiösen Stolzes in den Seelen der christlichen Bewohner der iberischen Halbinsel.




   




  





  300 
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  [Abb.: Ein Teil der alten Stadtmauer des Albaicín. Hier glaubt man, Überreste des alten Illiberis gefunden zu haben.]




  





  





  Der Christenknigge aus Illiberis-Elvira




  





  Genau ist der Zeitpunkt nicht bekannt, aber irgendwann um das Jahr 300 nach Christus versammelten sich einige hohe Herren der christlichen Kirche in einer Stadt namens Illiberis oder Elvira in der damaligen römischen Provinz Baetica. Wo das war? 




  





  Auch das ist nicht sicher. Viele halten den Ort für die Keimzelle des heutigen Granada (das Namen und gesicherten Standort später unter maurischer Herrschaft erhielt), oder besser für dessen beliebten Stadtteil Albaicín, der heute praktisch ein „pueblo blanco” in der Stadt darstellt. Man sah die Annahme 2017 durch den Fund älterer römischer Überreste unter den maurischen Mauern des Viertels weitgehend bestätigt. Andere meinen, Elvira lag etwas weiter weg in der heutigen Vega de Granada. So genau muss man das für diese Geschichte aber ohnehin nicht nehmen, wichtig ist: In Illiberis, wo immer das im Gebiet des heutigen Andalusien war, fand die Synode von Elvira statt. Es handelt sich um eine der vier den römisch-katholischen Glauben prägenden Kirchensynoden des 4. Jahrhunderts (die drei weiteren fanden in Arles/Frankreich, 314, Nicaea, heute Iznik in der Türkei, 325, und Serdica, heute Sofia in Bulgarien, 342, statt). 




  





  Sollte die Synode schon vor 311 stattgefunden haben, was wahrscheinlich ist, so traf man sich noch mehr oder weniger klandestin – erst in jenem Jahr wurde das Christentum durch das Toleranzedikt des Galerius im Römischen Reich offiziell „erlaubt”. In der folgenden Zeit der religiösen Toleranz setzte sich die christliche Religion in Hispanien schnell durch, bis Mitte des 4. Jahrhunderts dürfte sie sich zur Mehrheitsreligion gemausert haben.




  





  Was die erleuchtete Versammlung zum ungenauen Zeitpunkt so beschloss ... Nun, auch das ist nicht absolut sicher. Man ordnet heute 81 Vorgaben (Canones) jenem Kirchentreffen zu. Ob sie aber alle auf eben dieser Synode beschlossen wurden? Manche meinen, nur etwa die ersten 20 wären authentische Beschlüsse „Made in Elvira”. 




  





  Besonders gerne wird die (damals heiß diskutierte) Forderung nach dem Zölibat für Priester angeführt3. Hier haben wir ein paar der weiteren Forderungen der heiligen Männer aus dem Süden (nach der Standardnummerierung der 81 Canones geordnet), die uns einen Einblick in die Moralvorstellungen und den Alltag jener Zeit geben (die Übersetzungen folgen einer englischen Version):




  





  

    

      34. Während des Tages dürfen keine Kerzen auf Friedhöfen entzündet werden. Dieser Brauch ist heidnisch und Christenmenschen schädlich. Wer dies tut, erhält den Segen der Kirche nicht.


    




    

      



    




    

      35. Frauen dürfen sich nicht nachts auf Friedhöfen aufhalten, da sie dort schändliche Dinge tun könnten, statt zu beten.


    




    

      



    




    

      36. Es erscheint uns gut, dass es in Kirchen keine Bildnisse gibt, damit diese nicht zu Objekten des Götzentums werden.


    




    

      



    




    

      44. Ehemalige Prostituierte, die Buße getan haben, sollen umgehend in den Schoß der Kirche aufgenommen werden.


    




    

      



    




    

      50. Geistliche und andere Christen, die mit Juden essen, wird die Kommunion vorenthalten, um sie ihren Fehler erkennen zu lassen.


    




    

      



    




    

      52. Wer Schändliches an die Wände einer Kirche schreibt, soll verdammt werden.


    




    

      



    




    

      62. Wagenlenker in Rennen und Pantomimen müssen ihrem Beruf entsagen, bevor sie Christen werden können. Halten sie ihr Versprechen nicht, so dürfen sie nicht Teil der Christengemeinde bleiben.


    


  




  





  Besonders die Punkte 36, das Bilderverbot, und 62, ein Misstrauensvorbehalt gegenüber Schaukünstlern, muten in der Gegenwart eigentümlich an, immerhin sind katholische Kirchen berühmt für ihre zahlreichen und kunstvollen Darstellungen christlicher Idole und Szenen. Tatsächlich stand die christliche Frühkirche – ihrer Herkunft aus dem Judentum treu – der Bilderverehrung eher skeptisch gegenüber, und das nicht von ungefähr. Im Grunde handelte es sich beim jüdischen wie christlichen Bilderverbot um die direkte Umsetzung des alttestamentarischen Gebots: „Du sollst dir kein Gottesbildnis machen”.4 Später argumentierte man dagegen, Bilder wären „die Bücher der Armen”, sprich, ein geeignetes Mittel zur Missionierung und Ausbildung (und natürlich eine Art der Unterhaltung, des „Katholitainment”).




  An die Geschichte der Synode von Elvira kann man sich in jeder der oft reich verzierten Kirchen Andalusiens erinnern – besonders gut in Granada, der Nachfolgestadt Elviras. Hier findet sich auch die Puerta de Elvira, eine der früheren Stadtmauern des maurischen Granada, am Fuße des heutigen Albaicín. Man nimmt an, der Name beruht darauf, dass von diesem Tor der Weg zur Stadt Medina Elvira führte (siehe 1238 – Medina Elvira). Der historische Treffpunkt der Synode von Elvira lag also – eventuell – unweit von diesem beeindruckenden maurischen Mauerwerk.




  





  





  





  3 Canon 33; die erste offizielle Zölibatsvorschrift für christliche Priester. Die Praxis dürfte länger bestanden haben. Begründet wird die Forderung nach Ehelosigkeit mit dem Vorbild Jesu, der nach christlicher Tradition zölibatär lebte, und verschiedenen Stellen im Neuen Testament, laut denen Enthaltsamkeit gute Voraussetzungen zum Dienst an der Gemeinde schafft.





  





  4 In der Übersetzung aus dem 2. Buch Moses „Du sollst dir kein Gottesbild machen und keine Darstellung von irgendetwas am Himmel droben, auf der Erde unten oder im Wasser unter der Erde”. Ein seltsames Gebot, das etwas von einem Wissenschaftsverbot hat und vom alttestamentarischen Gott nicht durchgehalten wurde. So ließ er für die Bundeslade Ziercherubim anfertigen – deren Berufsbeschreibung mit „irgendwas mit Himmel” wohl bibelgetreu wiedergegeben wäre.
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  Die Römer haben‘s schwer, die Vandalen auch




  





  Auch die Römerzeit war nicht von ewiger Dauer – wie der Lauf der Geschichte eben so ist. Um das Jahr 400 machten germanische Vandalenstämme sich – eventuell auf der Flucht vor den Hunnen – daran, in den Südwesten Europas vorzudringen und den dort herrschenden Römern schwer zuzusetzen. Um 411 hatte die Vandalen Baetica teilweise erobert. Die Römer waren etwa zu jener Zeit in ihrer Heimat in einer prekären Lage und daher geschwächt. 




  





  Die Westgoten oder Visigoten, ein weiteres germanisches Volk und seit Theodosius I Foederati oder Partner des Römischen Imperiums, stellten zu jener Zeit einen guten Teil der römischen Armeen, waren aber dennoch „Bürger zweiter Klasse” geblieben. Sie zogen gegen Rom und forderten mehr Anerkennung, vielleicht sogar eine Gleichstellung mit den Römern. Rom wurde unter dem visigothischen Feldherrn Alarich ausgiebig geplündert, aber die Armee konnte – wohl auch aufgrund der schlechten Versorgungssituation – nicht vor Ort bleiben. 




  





  Man zog weiter während Rom versuchte, sich aus seinen Trümmern zu erheben. In der Folge kam es zu einer überraschenden historischen Wendung: Nach dem Tod Alarichs gingen Westgoten und Römer erneut einen Bund ein. Rom überließ den neuen alten Freunden und Foederati die unleidige Aufgabe, die Vandalen von der iberischen Halbinsel zu verdrängen und dort zu herrschen. In gewisser Weise zog Rom sich also freiwillig-notgedrungen von der iberischen Halbinsel zurück und versuchte sein Glück mit so etwas wie einem Franchise-System. Um 422 soll die letzte echt römische Armee die Region verlassen haben. Die dafür einrückenden Westgoten dezimierten und vertrieben die Vandalen und machten sich nun an die Aufgabe, in Hispanien die Pax Romana durchzusetzen.




  





  Was die recht schnell aufeinander folgenden Eroberungswellen, die mit dem Niedergang des Römischen Reiches parallel liefen, für die römisch-katholisch geprägten „Urbewohner” des Landstrichs bedeuteten, ist nicht im Detail bekannt. Im Allgemeinen war in jener Zeit wohl ohnehin eher Multi-Kulti angesagt, also das Nebeneinander verschiedener Kulturen und Stämme ohne größere Berührungspunkte über die Klassen-/Stammesgrenzen hinweg. 




  





  Besonders die – zahlenmäßig unterlegenen, aber sicherlich gut bewaffneten – westgotischen Eroberer konnten es sich kaum leisten, die Masse der Bevölkerung zu verlieren. Immerhin: Irgendwer musste das Land bestellen und die Oberschicht ernähren. Die Westgoten5 waren zwar Arianer, eine germanisch-christliche Gruppierung, die den irgendwie im Widerspruch zum Monotheismusgebot stehenden Dreifaltigkeitsglauben der römisch-katholischen Kirche für faul gedacht hielten, akzeptierten aber (weitgehend) den (christlichen) Volksglauben. Dennoch gab es immer wieder Spannungen, die sich nach dem Ende des weströmischen Imperiums noch verstärkt haben dürften. Im Jahr 587, die römische Weltmacht war inzwischen weitgehend Geschichte geworden, kam der Westgotenkönig Rekkared auf die Idee, sich römisch-katholisch taufen zu lassen. Ein möglicher Beweggrund mag die Erkenntnis gewesen sein, dass ein Herrscher mit Mehrheitsglauben bei seinen Untertanen besser im Sattel sitzt. 




  





  Rekkared konnte im Jahr 589 beim 3. Konzil von Toledo, der Hauptstadt der Westgoten, auch die arianischen Bischöfe vom Nutzen seines heiligen Ansichtswechsels überzeugen und ihre Unterstützung gewinnen. Gleichzeitig nutzte er die Gelegenheit, um Repressalien gegen jüdische Bewohner seines Reiches durchzusetzen.




  





  





  





  5 Schätzungen zufolge, stellten die Westgoten während ihrer Herrschaft etwa 10 % der hispanischen Bevölkerung. Passt. Lange Zeit konnten, als Faustregel, etwa 10 Werktätige oder Bauern - etwa durch die Abgabe des „Zehnten” – eine durch eine Tätigkeit in Regierung, Verwaltung oder Kunst höhergestellte Person ernähren. 
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  Das Mittelalter kriegt ein Lehrbuch




  





  Um 600 gaben die einst zum weströmischen Imperium zählenden Gebiete Europas in Sachen Kultur und Bildung ein recht finsteres Bild ab. Kriege, Krankheiten, allgemeine Not und der Zusammenbruch eines Weltgefüges, des römischen Imperiums, ließen den Alphabetisierungsgrad in den Keller gehen. In dieser Situation dachte sich Isidor, seines Zeichens Erzbischof von Sevilla, ein Kompendium des aktuell verfügbaren Wissens käme doch gerade recht. Also verfasste er die in zwanzig Abschnitte unterteilte Etymoligae oder Enzyklopädie6. Den ersten der Abschnitte (oder „Bücher”, „libri”, wie er sie nannte) widmete Isidor der lateinischen Grammatik – verständlich, denn das Lesen ist ja ohne Zweifel die Grundlage jeder weiterführenden Bildung. In den folgenden Abschnitten griff er sowohl römische als auch griechische Vorstellungen und Ideen auf; selbst die Atomtheorie führte er an. Es waren jedoch seine grundsätzlichen Ausführungen zu Sprache, Mathematik und Astronomie, die sein Werk zu einem wichtigen Lehrbuch des Mittelalters machen sollte. Leider blieb für die meisten Bewohner der iberischen Halbinsel und Europas seiner Zeit (und der folgenden Jahrhunderte) weiter das Problem, dass sie die Texte des Isidor einfach nicht lesen konnten.




  





  „Wer immer bei Gott sein will, muss viel beten und viel lesen. Wenn wir beten, sprechen wir mit Gott, wenn wir lesen, spricht Gott mit uns.”




  Isidor von Sevilla, Sententiae, Buch III




  





  Dem Abschnitt XIV, der die Geografie behandelt, wurde (zumindest in späteren Ausgaben) eine kleine Karte der bekannten Welt beigefügt. 




  Zu sehen sind zwei Kreise, deren innerer, die Erdmasse, dreigeteilt ist. Den oberen Teil füllt Asien aus, im unteren, von Asien durch das „große Meer” getrennten Teil finden sich Europa und Afrika, von etwa gleicher Größe und durch das Mittelmeer voneinander getrennt. Das Ganze umgibt ein Ozean, der bis an die Grenzen des zweiten, größeren Kreises geht. Dies entspricht weitgehend den Ausführungen des Isidor und wird manchmal als Hinweis auf die Vorstellung einer flachen Erde gesehen. Die Crux ist hierbei, dass Isidor die Erde als „rund” bezeichnet. Man streitet noch immer, ob er damit einen Kreis oder die sphärische Form der Erde meinte. Die Ansicht des Enzyklopädisten zu dieser Sache ist weiterhin umstritten; allerdings wird bereits Pythagoras, den Isidor mehrmals erwähnt, die Annahme einer sphärischen Weltkugel zugeschrieben, das Wissen um die Gestalt der Erde war bereits weit verbreitet. Oft wird angenommen, dieses Wissen beruhe auf den Beobachtungen hellenistischer oder auch früherer Seefahrer. Ab Pythagoras galt die Beobachtung dann als gesichert. Manche, später von verschiedenen Autoren angeführte Bibelzitate aus dem Alten und auch Neuen Testament können zwar als Beleg für die Vorstellung einer flachen Erde konstruiert werden, sind aber i. A. nicht eindeutig (ein typisches Beispiel ist Jesaja 40:21: „Er (Gott) sitzt auf dem Kreis der Erde, und die darin wohnen sind wie Heuschrecken; er dehnt den Himmel aus wie ein dünnes Fell und breitet ihn aus wie eine Hütte, darin man wohnt.”) 




  





  Eine weitere, leider auch folgenreiche Schrift des Isidor war De fide catholica contra ludaeos (Vom katholischen Glauben gegen die Juden), mit der Isidor die antijüdische Haltung des ab 589 katholischen Reichs der Westgoten geprägt haben mag.




  





  Isidor von Sevilla gilt als der letzte der Kirchenväter, er wurde 1598 heiliggesprochen. Bereits im Jahr 1997 wurde der Vorschlag gemacht, ihn zum Schutzheiligen des Internets zu erklären. Immerhin seien die Etymoligae des Isidor eine Art frühe Datenbank. Bislang blieb der Vorschlag ohne große Folgen7. Nur das argentinische Militärbischofsamt soll den Sevillaner bereits zum Patron der Datenverarbeitungsspezialisten erklärt haben.




  





  





  





  6 Er folgte dem Beispiel des spätantiken römischen Gelehrten Boethius, der sich bereits um 500 bemüht hatte, klassische griechische Texte, besonders jene von Aristoteles und Platon, in Übersetzung zugänglich zu machen und Lehrbücher zu verfassen. Boethius konnte sein Werk nicht vollenden; der Ostgotenkönig Theoderich, der zu Lebzeiten des Boethius in Italien herrschte, ließ ihn unter dem Verdacht des Hochverrats hinrichten.
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